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Rektorat ist „drittmittelfreundlich", aber:

„Forschungsergebnisse gehören in
wissenschaftliche Öffentlichkeit"

Paderborn (ghp). "Das
Rektorat ist grundsätzlich
drittmittelfreundlich, weil
mit Drittmitteln die For¬
schung und der wissenschaft¬
liche Nachwuchs gefördert
werden." Mit dieser "wissen¬
schaftspolitischen Aussage"
leitete Prorektor Prof. Dr.
Eckhard Schlimme zwei auf¬
schlußreiche und informative
Stunden im Hörsaal H 1 ein.
Der AStA hatte ihn gebeten,
zur Problematik der Dritt¬
mittel Stellung zu nehmen.
"Aber", so fuhr Schlimme
fort, "das Rektorat vertritt
den Grundsatz, daß die For¬
schungsergebnisse in die
wissenschaftliche Öffent¬
lichkeit gehören, und zwar
in eine neutrale Publikation
und nicht in eine firmen¬
eigene." Das Rektorat habe
prinzipiell nichts dagegen,
daß dem Drittmittelgeber
wirtschaftliche Vorteile aus
der von ihm finanzierten
Forschung erwachsen. Aller¬
dings dürfe die Hochschule
auf keinen Fall zu einer
"verlängerten Werkbank der
Industrie" werden. Die fange
dann an, wenn Forschung
"ausschließlich dem Dritt¬
mittelgeber nützt und sonst
keinem".

Als "Grenzen der Dritt-
raittelforschung" nannte
Schlimme zum einen die Per¬
sonal- und Ausstattungssi¬
tuation. Zum anderen betonte
er: "Das Rektorat ist der
Auffassung, daß eine Hoch¬
schule nicht bei allen For¬
schungsvorhaben auf Partner
angewiesen sein darf, d.h.
daß sie unabhängig von ande¬
ren ihre Forschungsziele zu
definieren hat. Sonst gäbe

es bald keine Grundlagen¬
forschung mehr." Diese könne
nur vom Staat ermöglicht
werden. Das Rektorat be¬
fürchte aber, daß sich die¬
ser durch eine einseitige
Forcierung der Drittmittel¬
forschung "aus der Pflicht
entläßt". Schlimme: " Er¬
höhte Drittmittelanwerbungen
dürfen auf keinen Fall zur
Reduzierung der staatlichen
Zuwendungen führen."

Was sind nun eigentlich
Drittmittel? Das legen auf
Landesebene das Wissen¬
schaftliche Hochschulgesetz
(WissHG) und ergänzend dazu
der sogenannte "Drittmittel-
Erlaß" vom 1. August 1984
fest. In Paragraph 98 des
WissHG heißt es: "Mitglie¬
der der Hochschule können im
Rahmen ihrer dienstlichen
Aufgaben Forschungs- und
Entwicklungsvorhaben durch¬
führen, die nicht oder nur
teilweise aus den der Hoch¬
schule zur Verfügung stehen¬
den Haushaltsmitteln finan¬
ziert werden (Drittraittel-
projekte)." Der Unterschied
zur "Nebentätigkeit": Der
Drittmittelforscher bekommt
kein Honorar und ist ver¬
pflichtet, die Ergebnisse
seines wissenschaftlichen
Tuns "in absehbarer Zeit"
(§ 97 WissHG) zu veröffent¬
lichen.

Nach Auskunft des Pro¬
rektors kommen als Dritt¬
mittelgeber folgende Zu-
wender in Frage: 1.) öffent¬
liche (z.B. die Deutsche
Forschungsgemeinschaft, Bun-
desrainisterien und -behör-
den, Landesministerien und
-behörden, in Einzelfällen
auch Kommunen und die Euro¬

päische Gemeinschaft);
2. ) Stiftungen (z.B. die
Stiftung Volkswagenwerk) und
3. ) private (Firmen unter¬
schiedlicher Größenordnun¬
gen) .

Einer der bedeutendsten
Zuwender ist die DFG. 1983
erhielt die Universität-
Gesamthochschule Paderborn
45 Prozent ihrer Drittmit¬
tel von dieser Einrichtung,
das waren mehr als 2 Millio¬
nen Mark. Nach Auskunft des
Forschungsreferenten Dr.
Burkhard Friedel werben an
der Uni-GH die Ingenieure
50 Prozent der DFG-Mittel
ein (auf Bundesebene 32,9
Prozent), die Geisteswissen¬
schaftler aber nur 10 Pro¬
zent (bundesweit 31,2 Pro¬
zent). Schlimme: "Die Gei¬
steswissenschaften sind bei
uns vielleicht etwas zu
aktivieren."

Auf insgesamt rund 5 Mil¬
lionen Mark belaufen sich
die Drittraittel, mit denen
im gerade vergangenen Jahr
an der Paderborner Hoch¬
schule Forschungsvorhaben
finanziert worden sind. Ver¬
waltet wurde das Geld - so
will es der Erlaß - von der
Hochschule. Demgegenüber
sieht der Novellierungsent-
wurf für das Hochschulrah¬
mengesetz eine weitgehende
Verlagerung in die Hände der
Wissenschaftler selbst vor.
Dazu Prorektor Schlimme:
"Wir sind der Meinung, daß
die Verwaltung durch die
Hochschule der richtige Weg
ist, auch wenn Drittmittel¬
geber oft die zu geringe
Flexibilität kritisieren.
Doch auch eine Hochschulver¬
waltung ist lernfähig."

Die anwesenden Studenten
interessierte vor allem,
inwieweit einem Wissen¬
schaftler bei der Einwerbung
auch Grenzen gesetzt sind.
Ein Zuhörer nannte ein Bei¬
spiel: "Ein Professor will
mit Geldern der Bundeswehr
eine neuartige Vernichtungs-
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waffe konstruieren." Prof.
Eckhard Schlimme wies darauf
hin, daß der Wissenschaftler
- solange er sich im recht¬
lich vorgegebenen Rahmen be¬
wegt - die Inhalte des For¬
schungsprojektes selbst bzw.

Paderborn (ghp). "Die
Studentenschaft ist heute in
der Situation, etwas vertei¬
digen zu müssen, was sie
eigentlich ablehnt", so
Ulrich Walwei, Vorsitzender
des Allgemeinen Studenten¬
ausschusses (AStA) der Uni¬
versität-Gesamthochschule
Paderborn zu Beginn einer
Podiumsdiskussion, die die
Novellierung des Hochschul¬
rahmengesetzes (HRG) zum
Thema hatte. Das bestehende
HRG kam nach langwierigen
Auseinandersetzungen im
Jahre 1976 zustande, wurde
von allen Parteien getragen
und galt als historischer
Kompromiß. Allerdings liefen
die Studenten damals dagegen
Sturm.

Gerd Oelsner vom Verband
der deutschen Studenten¬

schaft (VDS) erläuterte, was
den VDS heute an den Novel-
lierungsplänen stört. Die
neue Leitlinie heiße: "Eli¬
tenförderung" , damit verbun¬
den seien Eingangsteste und
Aufnahmeprüfungen, Steil¬
kurse und eine besondere Ab¬
hängigkeit von den Professo¬
ren. Oelsner: "Die Studenten
sollen sich fortbewegen wie
Schnecken. Wer am meisten
Schleim absondert, kommt am
besten vorwärts."

Weitere Kritikpunkte des
VDS-Vertreters: Die Fach-

mit dem Drittmittelgeber ab¬
stimmt, d.h. in seinen Ziel¬
vorstellungen frei ist. Das
Rektorat könne höchstens mo¬
ralischen Druck auf ihn aus¬
üben. "Doch", so Schlimme,
"im Extremfall könnte er es
durchsetzen."

hochschulen werden nach Mei¬
nung Oelsners zu "Flachhoch¬
schulen" disqualifiziert,
Gesamthochschulen kämen
überhaupt nicht mehr vor,
und der Professor könne von
Lehraufgaben freigestellt
werden. Fazit: "Die Lehre
wird immer leerer und die
Forschung immer forscher."
Im Zusammenhang damit sei
auch die Liberalisierung der
Bestimmungen zur Drittmit¬
telforschung zu sehen. Der
Industrieeinfluß auf die
Hochschulen werde ausge¬
dehnt , dafür aber die "Frie¬
densforschung abgeschos¬
sen". Der Studentenvertre¬
ter: "Die Hochschulen sollen
zu Kadettenanstalten des Ka¬
pitals werden." Dazu passe
auch die Abkehr von der
Gruppenuniversität (Profes¬
soren, Studenten, wissen¬
schaftliche und nichtwissen¬
schaftliche Mitarbeiter
stellen jeweils eine Gruppe)
und die Rückkehr zur Ordi¬
narien-Universität alten
Stils. Deutlich machte Oels¬
ner diese Wende an einem
Zahlenbeispiel: In Paderborn
seien zur Zeit noch von 23
Senatsmitgliedern zwölf Pro¬
fessoren; den Bestimmungen
des HRG-Entwurfs folgend
hätte ein zukünftiger Senat
48 Mitglieder, davon wären
37 Professoren.

"Das Horrorgemälde, das
mein linker Nachbar ent¬
wirft, ist natürlich Unfug",
die Heidelberger Hochschul¬
lehrerin Prof. Dr. Wisniews-
ki, CDU/CSU-MdB, verteidig¬
te das Vorhaben ihrer Kolle¬
gin Dorothee Wilms. Die
Expertenkommission, die mit
dem Entwurf für die HRG-No-
velle beauftragt wurde, habe
"gravierende Mißstände im
Hochschulbereich" entdeckt,
so gesehen handele es sich
bei der Novelle nur um eine
"Teilkorrektur". Eine Wie¬
dereinführung der Ordina¬
rien-Universität sei gar
nicht beabsichtigt - "ob¬
wohl sie einiges für sich
hat". Entscheidend sei le¬
diglich, daß an "der Spitze
der Uni" ein Professor ste¬
hen "kann". Die Gruppenuni¬
versität werde nicht abge¬
schafft, wenn auch "jemand,
der lernt, nicht dieselben
Funktionen wahrnehmen" kön¬
ne, wie "jemand, der lehrt".
Auch die Gesamthochschulen
blieben erhalten (Zwischen¬
ruf : "Die werden aber ausge¬
höhlt"). Nicht einmal die
Drittmittelforschung werde
"wesentlich verändert".

Zum Stichwort "Eliteför¬
derung" meinte Wisniewski:
"Es werden Seminare für be¬
sonders einsatzbereite Stu¬
denten eingerichtet". Ent¬
gegnung eines Zwischenru¬
fers: "Also doch Kadetten."
Diesen Begriff charakteri¬
sierte die Bundestagsabge¬
ordnete als unzutreffend.
Mit dem Wort "Kadett" werde
auch immer "Drill" assozi¬
iert. Davon könne in diesem
Zusammenhang keine Rede
sein. Aber: "Es gibt durch¬
aus Studenten, die bereit
sind, die 80-Stunden-Woche,
die ein Professor leistet,
ebenfalls zu leisten."

Der SPD-Bundestagsabge¬
ordnete Gerd Weisskirchen
siedelte diejenigen, die die
Novelle begrüßen, "am äußer¬
sten rechten Rand" an. Die

Hearing des ASTA zur HRG-Novelle:

Wird Lehre immer leerer und
Forschung immer forscher?
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